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Rindvieh⸗ und Pferdezucht 
in der Weichſel⸗Niederung. 
. Ein ſt und fetzt. 


In der Culmer und Schwetz⸗ Neuenburger 
Nlederung wird bei ſtarkem Wieſenbeſtande auf den 
bäuerlichen Wirtſchaften verhältnismäßig viel Vieh gehalten. 
Es wird viel Rindvieh aufgezogen und auch die Pferdezucht 
iſt noch ganz weſentlich. Vor etwa 50 bis 60 Jahren war 
die Rindviehzucht wohl nicht fo bedeutend; es wurde mehr 
Butter und Käſe produziert. Überſchüſſiges Rindvieh wurde 
hauptſächlich an die Höhenlandwirte abgeſetzt. Erſt ſpäter, 
als das Milchbedürfnis Berlins und der Induſtrieſtädte im 
Weſten und in Mttteldeutſchland ſtärker wurde, entſtanden 
dort die vielen Abmelkwürtſchaften, welche zum 
großen Teil den Erſatz für die fett verkauften Kühe aus der 
Weichſelniederung bezogen. Es gab Zeiten, in denen von 
den verſchiedenen Bahnhöfen wöchentlich mehrere Waggons 
Milchkühe in der Richtung Berlin abgingen. Es kamen aus 
dortigen Gegenden Händler, welche hier ihre Einkäufe mach⸗ 


ten, auch hatten ſich hier Händler niedergelaſſen, welche nur 


für Abmelkwirtſchaften hochtragende Kühe lieferten. Es 
kamen auch aus der Warthegegend kleinere Händler, um für 
den dortigen Bedarf Kühe einzukaufen, da infolge der 
Bodenbeſchaffenheit dort die Rindviehaufzucht nicht floriert, 
überhaupt Rinder nur kürzere Zeit gehalten werden können. 

Während des Krieges haben ſich die Verhältniſſe natür⸗ 
lich weſentlich geändert. Die Abmelkwirtſchaft hörte auf, 
die Rindviehaufzucht mußte weſentlich eingeſchränkt werden. 
Nach der Abtrennung Pommerellens vom Deutſchen Relch 
iſt nun jede Ausfuhr nach Deutſchland unterbunden. Es 


ſind dafür allerdings kleinere Mengen von Zuchtvieh nach 


Galizien und Kongreßpolen angekauft worden. Als einen 
Erſatz für die Lieferungen an die vielen deutſchen Abmelk⸗ 
wirtſchaften kann man dieſe aber durchaus nicht anſehen. 
Zu Zuchtzwecken kauft man nur tadelloſes Vieh, wäh⸗ 
rend für die Abmelkwirtſchaften Milchkühe, auch ſolche mit 
Farb- und anderen Fehlern Verwendung fanden. Bei dem 
heutigen noch immer ſchwachen Rindviehbeſtande macht ſich 
das Fehlen der früheren Abſatzquellen nur noch wenig be⸗ 
merkbar. Sind nach einigen Jahren aber wieder die Ställe 
gefüllt, fo wird es ſchwer halten, den Überſchuß an Milch⸗ 
kühen zu guten Preiſen abzuſetzen oder es wird eine Wirt⸗ 
ſchaftsänderung eintreten müſſen. 

Auch die Pferdezucht war vor Jahrzehnten in den 
Niederungen wohl im allgemeinen mehr ausgedehnt als 
heute. Die Aufzucht war verhältnismäßig billig. Im 
Sommer wurden Stuten mit den Füllen auf die Wieſen ge⸗ 
trieben und im Winter wurden ſie in der Hauptſache mit 
gutem Wieſenheu gefüttert. Saugfüllen wurden im Herbſt 
mit ca. 90 Mark verkauft, Jährlinge brachten 180-250 Mk., 


1922. 


wenn ſie gut waren. Im Herbſt kamen beſonders Füllen⸗ 
händler aus Pommern und kauften die Jährlinge, um ſie 
auf dem großen Pferdemarkt in Jaſtrow an pommerſche 
Bauern abzuſetzen. Die Aufzucht von Remonten war 
ſehr unſicher, da bei der damaligen Heeresſtärke der Ankauf 
nur gering war. Die Qualttät der Aufzucht war daher auch 
nicht die beſte. Erſt nach Einführung von Zuchtſtuten aus 
anderen Zuchtgebieten, Einrichtung des Stutbuches und ver⸗ 
mehrtem Ankauf von Remonten konnte die Qualität des 
hieſigen Pferdes eine weſentlich beſſere werden. Wenn auch 
die Pferdezucht wohl im allgemeinen etwas eingeſchränkt 
war, jo wurden doch mehr Qualitätspferde gezüchtet. Da 
auch auswärtige Händler große Mengen Pferde, beſonders 
volljähriger, aufkauften, ſo war genügend Abſatz. Auch für 
den Pferdezüchter haben ſich die Verhältniſſe 


weſentlich verſchoben. Die Abſatzverhältniſſe ſind 


ſehr unſicher. Augenblicklich ſind die Pferdebeſtände durch 
den Weltkrieg und dann beonders auch durch den Bolſche⸗ 
wiſtenkrieg weſentlich reduziert, es wird dann auch nach den 
anderen Gebieten Polens auf verſchiedene Jahre für Zucht⸗ 
und Gebrauchspferde Abſatz ſein. Wie ſich die Pferdezucht 
dann aber weiter geſtalten wird, iſt ſehr unklar. Da 
Deutſchland für Heereszwecke einen ganz geringen 
Pferdebedarf hat, dürfte es in abſehbarer Zeit in der Lage 
ſein, ſeinen Pferdebedarf ſelbſt zu decken, zumal 
die Verwendung der Kraftfahrzeuge bei der regen Induſtrie 
immer größer werden wird. Es wird alſo kaum als Käufer 


auftreten können. Man muß daher annehmen, daß auch der 


Pferdezüchter in ſpäterer Zukunft mit ernſten Zetten zu 


rechnen haben wird. 5 


Graudenz. [I 


L 2 
Die Fruchtfolge. 

Von der zweckmäßigen Wahl einer Vorfrucht hängt 
der Ausfall der Ernte im hohen Maße ab. Folgen zwei 
Früchte nacheinander, welche dieſelben Anforderungen an 
die Beſchaffenheit des Boden, beſonders hinſichtlich des 
Nährſtoffgehaltes ſtellen, ſo iſt vorauszuſehen, daß die 
zweite Frucht weniger gedeiht, beſonders, wenn ſie einen 
beſtimmten Nährſtoff in ſehr großer Menge dem Boden 
entzieht und nicht für vollſtändigen Erſatz in leichtlöslicher 
Form geſorgt wird. Sommerweizen wird zweckmäßig nach 
Hackfrüchten gebracht, während dieſe Folge für den Winter⸗ 
weizen weniger geeignet iſt, weil ihm der Boden dann zu 
locker iſt. Erbſen, und noch weniger Weizen ſelbſt ſind 
als Vorfrucht nicht geeignet. Ein friſcher, krümeliger, 
dungkräftiger, garer Boden kommt den Anforderungen des 
Weizens am meiſten entgegen. In einer intenſtven Wirt⸗ 
ſchaft läßt ſich dieſes aber leider nicht mehr durchführen. 
Bohnen, Grünmals, Rübſen, Hanf und gut geſtandener 
Klee find die geeignetſten Vorfrüchte, während Klee, Hilfen. 


f u a A . u Te 7 re 


süchte, Kartoffeln und Rübſen als Nachſrucht zu empfehlen 

105 Der Roggen ſteht in der Fruchtfolge hinter dem 
Weizen und wird beſonders hinter Stickſtoffſammlern ges 
baut. Hülſenfrüchte, Buchweizen, Raps ſind die geeignet⸗ 
ſten Vorfrüchte, weniger empfehlenswert ſind Kartoffeln, 
da ſie den Boden erſt ſpät räumen und der Acker dann 
trocken und pulverig iſt; auch andere Halmfrüchte find als 
Vorfrucht nicht empfehlenswert. Nach dem Roggen folgt 
am beſten Klee, Hülſen⸗ und Hackfrucht. Wintergerſte folgt 
meiſt nach Klee, Gemenge oder Frühkartoffeln, Sommer⸗ 
gerſte am beſten nach Hackfrüchten oder Klee. Winter⸗ 
getreide oder Gerſte ſelbſt ſind nicht zu empfehlen, da die 
ſchnell wachſende Gerſte große Mengen leicht löslicher 
Nährſtoffe bedarf, welche natürlich im Boden vorhanden 
ſein müſſen. Mit Wintergerſte wird vorteilhaft Klee ein⸗ 
geſät, da dieſer noch einen vollen Schnitt im Herbſt liefert. 
Nach Halmfrüchten muß der Boden durch ein mehrmaliges 
Umarbeiten gut gelockert werden, wogegen nach Hack⸗ 
früchten ein mehrmaliges Pflügen genügt. Während des 
Winters bleibt der Boden am beſten in rauher Furche 
liegen und wird dann im Frühjahr mehrmals mit dem 
Grubber bearbeitet. Für Hafer ſind ebenfalls Hack⸗ und 
Hülſenfrüchte die geeignetſte Vorfrucht, doch findet er auch 
nach anderem Getreide ſein Fortkommen. 

Eine ungeeignete Vorfrucht kann durch zweckeut⸗ 
ſprechende Düngung wieder ausgeglichen werden. Ob 
dieſes mittels Stalldung oder Kunſtdünger zu erſolgen hat, 
iſt eine Frage, die immer mehr zunimmt. Jedenfalls be⸗ 
rührt es aber eigentümlich, wenn man ſieht, wie ein Land⸗ 
wirt vielleicht für hunderte von Mark Kunſtdünger kauft, 
während auf ſeinem Hofe die Jauche als breiter, goldiger 
Strom davonläuft. Dr. Horſt⸗ Bredow. 


Latedtwirtſchaftliches. 


über Branderkrankungen des Getreides. Jedem Land⸗ 
wirt find ſchon längſt die brandigen Ahren bekannt, die alle 
jährlich ihren oftmals nicht unanſehnlichen Tribut an der 
Ernte fordern. Die Brandkrankheiten können in zwei 
Gruppen getrennt werden, je nachdem ſie durch Keimlings⸗ 
oder Blüteninfektion veranlaßt werden. Die Keimlings⸗ 
infektion, d. h. alle die Erkrankungen, bei denen der Pilz 
von außen an das Korn tritt, können durch Beizmittel wirk⸗ 
ſam und ſicher bekämpft werden. Dahin gehört der offene 
und gedeckte Haferflugbrand, der Gerſtenhartbrand und der 
Weizenſteinbrand. Dieſe relativ leicht zu bekämpfenden 
Krankheiten dürfen alſo nicht mehr vorkommen, wenn die 
Bekämpfung ſachgemäß und im Zuſammenhange durchgeführt 
wird. Gerſten⸗ und Weizenflugbrand dagegen ſind durch 
Blüteninfektion verurſacht und erfordern, weil das Pilz⸗ 
mycel in das junge Korn eingedrungen iſt, äußerlich alſo 
nicht erfaßt werden kann, eine etwas umſtändliche und vor⸗ 
ſichtige Art der Bekämpfung, ſo daß eine allgemeine Einfüh⸗ 
rung mit größeren Schwierigkeiten verbunden iſt. Da heißt 
es nun, einen anderen Weg zu beſchreiten, der allerdings 
nicht ſo eingreifend, aber doch ſo vorbeugend iſt, daß dem 
Schaden vorgebeugt wird. Jeder Landwirt müßte ver⸗ 
pflichtet ſein, die brandigen Ahren ſeines Feldes, vornehm⸗ 
lich alſo Gerſten⸗ oder Weizenähren, bei ihren erſten An⸗ 
zeichen zu entfernen, und zwar die ganze Pflanze, da die 
Infektion ſich nicht auf einzelne Ahren der Pflanze, ſondern 
ſtets auf alle Ahren dieſer Pflanze erſtreckt. Auf dieſe Weiſe 
würde die Verſtäubung des Brandpulvers auf geſunde 
Blütenorgane der Nachbarpflanzen verhindert, was bei ſtän⸗ 
diger jahrelanger Wiederholung und im Zuſammenſchluß 
aller Landwirte einen nicht unbeträchtlichen Erfolg ver⸗ 
ſpräche. Hıupterfordernts dabei natürlich iſt, daß die Be⸗ 
kämpfung gemeinſam geſchieht, denn wenn ſich auf einem 
Aderftüd der Brandpilz ungeſtört ausbildet, fo iſt die 
Mühewaltung aller umliegenden Nachbarn vergebens ge⸗ 
weſen. Nur Einigkeit verbürgt auch hier den Erfolg. 

Pl.⸗App. 


m 5 
Vꝛeßzucht. 

Das Alter des Pferdes und ſeine Erkennung in Ver⸗ 
bindung mit dem Zahnwechſel. Mit dem 5. Jahre ift der 
Zahnwechſel vorüber. Die Kohlen werden in der Regel 
im Frühjahr dis Anfang Sommer geboren, nur ſelten im 


* 
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Heron. Beim Aaährigen Fohlen teen alle Schneidezähne 


gleichmäßig aus und haben nur eine kurze Krone. Mit 
2% Jahren bis 294 Jahren fangen die mittelſten, die 
ſogen. Füllenzangenzähne, an zu wechſeln. Bis der Wechſel 
im Ober⸗ und Unterkiefer vorüber iſt und die ſogen. 
Pferdezangenzähne an ihre Stelle getreten ſind, iſt es 
Frühjahr und das Fohlen Rährig geworden. Dieſe neuen 
Zähne unterſcheiden ſich von den umgebenden Füllenzähnen 
durch ihre breiten und höheren Kronen und ihre Stärke 


ſichtlich. Ein Jahr weiter ſcheiden die benachbarten ſogen. 


Mittelzähne aus und die Pferdemittelzähne treten an ihre 
Stelle; dann iſt das Fohlen 4 Jahre alt und ein weiteres 
Jahr beim Wechſel der Eckzähne 5jährig. Zugleich mit den 
Schneidezähnen wechſeln auch die Backenzähne in den 
laufenden drei Jahren. Mit dem Ablauf des 6. Jahres 
gehen die Kunden, d. h. die Gruben oder Vertiefungen in 
den Zangenzähnen fort, mit 7 Jahren die der Mittel⸗ und 
mit 8 Jahren die der Eckzähne im Unterkiefer. Im gleichen 
Zeitraum verſchwinden die Kunden der Zangen⸗, Mittel⸗ 
und Eckzähne im Oberkiefer, ſo daß das Pferd bis zu 11 
Jahren im Alter zu beſtimmen iſt. Später iſt das nicht 
mehr der Fall. Ehlers. 


Das Selbſtausſaugen der Milch bei Ziegen iſt eins der 
übelſten Vorkommniſſe im Ziegenſtall, durch das dem Ziegen⸗ 
halter um ſo mehr der heute ſo überaus wertvollen Milch 
verloren geht, je mehr Tiere dieſem Laſter fröhnen; auch 
hier heißt es: Böſe Beiſpiele verderben gute Sitten. In 
ſeinen erſten Anfängen iſt dieſes übel in der Regel auf 
Eutererkrankungen oder ſonſtige Beſchwerden des Euters 
zurückzuführen, auch Inſektenſtiche können Anlaß dazu 
geben. Um den Schmerz bzw. Juckreiz zu lindern, beginnt 
das Tier, die betreffende Stelle zu lecken, wodurch dann, be⸗ 
ſonders noch, wenn auch die Striche in Mitleidenſchaft ge⸗ 
zogen ſind, die Milchdrüſen gereizt werden und infolgedeſſen 
eine Milchabſonderung ftattfindel. Daß die Ziege an ihrer 


eigenen Milch Geſchmack findet, iſt ja kein Wunder, und fo 
läßt ſie in der Regel auch dann nicht davon, wenn auch die 
anfängliche Urſache, die dazu geführt hat, beſeitigt iſt. In 
erſter Linie hat der Beſitzer darum auf ſorgfältige Euter⸗ 
pflege als beſtes Vorbeugemittel gegen dieſes Laſter zu 
ſehen; iſt das Übel aber aufgetreten, fo helfen nur Mittel, 
die es dem Tiere unmöglich machen, den Hals ſo weit zu 
drehen, daß es die Striche erreichen kann. Kurzes Anbinden 
würde ja genügen, iſt aber aus naheliegenden Gründen 
nicht zu empfehlen, für Weidegang ja auch undurchführbar. 
Als einzig wirkſame Mittel bleiben nur das Anlegen eines 
fogen. ſpaniſchen Kragen (ſiehe Abb.) oder eines Zaumes. 
Erſterem geben wir den Vorzug, da der Zaum leicht zu Tier⸗ 
quäleret führt. Ohne das Tier fonft in feiner freien Be⸗ 
wegung irgendwie zu behindern, macht der ſpaniſche Kragen 


es ihm unmöglich, die Striche zu erreichen. Die Herrichtung 


und Anlegung dieſes Schutzmittels zeigt ja zur Genüge die 
beigegebene Abbildung, ſo daß eine weitere Beſchreibung 
desſelben ſich hier erübrigt. Sch. 
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Geflügelzucht. 


Der Geflügelhof im April. In dieſem Monat tritt die 


Aufzucht in den Vordergrund und nimmt die Haupttätigkeit 


des Züchters in Anſpruch. Gerade in den erſten Lebens⸗ 
wochen der Tiere hat der Züchter dieſen feine ganze Auf⸗ 
merkſamkeit zu widmen. Was jetzt verſäumt wird in bezug 
auf Pflege und Haltung, iſt ſpäter nie wieder nachzuholen. 
Die erſte Bedingung für Gedeihen der kleinen Schar iſt 
Licht, Wärme und Trockenheit; daneben größte Reinlich⸗ 
keit. Niemals darf man zwei Bruten nacheinander auf 
demſelben beſchränkten Auslauf aufziehen, es ſei denn, daß 
der Boden entſprechend tief abgegraben und erneuert wird. 
Das Futter ſei dem bei der Aufzucht beabſichtigten Zweck 
entſprechend zuſammengeſetzt, geſund, nährend und nicht zu 
einſeitig. Wer in den erſten Tagen von der Eifütterung 
Gebrauch gemacht hat, ſchränke dieſe nach 3—4 Tagen nach 
und nach ein und reiche als Hauptfutter Gerſten⸗, Hafer⸗ 
oder Buchweizengrütze. Daneben gebe man ein Weichfutter, 
beſtehend aus Gerſtenſchrot, Weizenkleie, Maismehl, ge⸗ 
ſtampften gekochten Kartoffeln, friſchem Knochenſchrot und 
einer Gabe Nährſalz nebſt feingeſchnittenem Grünzeug aller 
Art. Wenn es möglich iſt, bereite man das Weichfutter 
mit Milch an, es braucht keine Vollmilch zu ſein. Nur achte 
man darauf, daß die Milch auch nicht im geringſten Grade 
angeſäuert iſt; völlig ſaure, ſogen. dicke Milch, ift dagegen 
ein ſehr geſundes Futter. Etwa zweimal wöchentlich ſetzt 
man dem Weichfutter auf 6 Küken 1 Teelöffel Schwefel⸗ 
blumen zu; das fördert die Federbildung und wirkt ge⸗ 
ſundheitsbewahrend. Die Erbrütung der ſchweren und 
mittelſchweren Raſſen hat aufgehört, auch für die Zucht der 
leichten Schläge ſollte man nach Neendigung dieſes Monats 
keine Brut mehr auſetzen; nur für Zwerghühner wäre der 
Mat noch als Brütemonat zu empfehlen. Junges Waſſer⸗ 
geflügel füttert man in den erſten Tagen mit eingeweichter 
Grütze, altbackenem Brot und vielem Grünzeug, fein⸗ 
geſchnitten; ſpäter mit Gerſten⸗ und Maisſchrot. Im 
Alter von 8 Wochen können Gänſe ſich ſchon allein auf der 
Grasweide nähren; zu empfehlen iſt es aber, wenn man 
ihnen auch dann ein kleines kräftiges Beifutter gewährt. 
Weder Gänſe⸗ noch Entenküken dürfen in den erſten Tagen, 
d. h. ſolange noch das Flaumkleid mit dem Federkleid nicht 
vertauſcht ich, aufs Waſſer; auch find fie in dieſer Zeit vor 
Regen und Tau zu ſchützen; ebenfalls iſt darauf zu achten, 
daß die zarten Tierchen nicht auf kaltem Stein⸗ oder 
Zementboden laufen, vornämlich aber nicht nächtigen. Für 
genügende trockene Einſtreu iſt darum ſtets zu ſorgen. 
Puten beginnen mit dem Legen. Man laſſe die Tiere tun⸗ 
lichſt dort brüten, wo ſte ihr Legeneſt haben. Manche Puten 
find in dieſer Beziehung recht eigen und verlaſſen oft ein 
neu hergerichtetes Neſt. Zum Schluß noch ein erprobtes 
Futter für Legehennen: Morgens ein kleines, jedoch gutes 
Weichfutter; mittags eine reichliche Gabe vollwertigen 
Haſers; nachmittags eine Gabe Gerſte und abends reichlich 
Hafer mit etwas Mais. Vorausgeſetzt iſt, daß die Tiere 
im Auslauf reichlich Grünes vorfinden. Sch. 


Schwarze Italiener. „Italiener“ find unſtreitig eine 
unſerer weltverbreitetſten und beliebteſten Hühnerraſſen, 
und es gibt wohl ſelten eine Geflügelhaltung, ganz beſonders 
auf dem Lande, wo im Beſtande nicht wenigſtens Italiener⸗ 
blut zu finden wäre. Von den verſchiedenen Farbenſchlägen 
gehören die ſchwarzen unſtreitig zu den ſchönſten. Das 
prächtige grünſchillernde tieſſchwarze Federkleid, die gold⸗ 
gelben Beine und Schnabel, die rein weißen Ohrſcheiben und 
die hochroten Kehllappen und Kamm in Verbindung mit der 
ſtolzen Haltung, laſſen dieſen Farbenſchlag an Schönheit 
kaum übertreffen. Wie alle Italiener, beanſpruchen auch die 
ſchwarzen zu ihrem frohen Gedeihen einen möglichſt unbe⸗ 
grenzten Auslauf. Für enge Raumverhältniſſe paßt dieſe 
Raſſe, wie überhaupt alle leichten Raſſen, nicht. Bekannt 

nd die Italiener als vorzügliche Leger, und da machen die 
chwarzen auch keine Ausnahme. Bei einem gut durchgezüch⸗ 
eten Stamm kann man auf durchſchnittlich 150 Eier rechnen. 
Mancher gute Stamm bringt es auch auf 180 und mehr. Die 
weißſchaligen Eier haben ein Gewicht von durchſchnittlich 
55 Gramm. Einzelne Stämme, namentlich ſolche, in denen 
Minorkablut fließt, legen auch Eier von 60-65 Gr. Durch⸗ 
ſchnittsgewicht. Eigentliche Winterleger ſind die Italiener 


nicht, jedoch kann man durch geeignete Pflege und Haltung 


auch in dieſer Beziehung die Tegetätigteit günſtig beein⸗ 

Hufen, Zu den Fleiſchhühnern gehören die Italiener nicht, 
vielleicht noch in etwas geringerem Maße die ſchwarzen. Ihr 
e iſt, namentlich bei den älteren Tieren, hartfaferig und 
rocken. s 


Dbfts und Gartenbau. 


Die Zucht der Tabakpflanze im Garten. Sowohl die 
Teuerung der Fabrikate als auch die Freude, ſich ſelbſt wirt⸗ 
schaftlich zu helfen, läßt die Tabakpflanze heute allenthalben 
einen Ehrenplatz einnehmen, und es iſt nicht ſchwer, ſich ein 
ſchmackhaftes Kraut heranzuziehen. Zu empfehlen ſind vor 
allem unſer Landtabak (spitze Blätter, violette Blüten) und 
der virginiſche Tabak (runde Blätter und gelbe Blüten). 
Der erſtere tft leicht; die Pflanzen müſſen aber im Miſtbeet 
unter Glas oder im Zimmer herangezogen werden, da ſie 
leicht unter Froſt leiden. Der Virginter iſt winterhart und 
kann im Freien geſät werden, oder er ſät ſich ſelber aus, 
wenn man eine Samenpflanze ſtehen läßt; er iſt aber nicht 
ſo milde und neigt zur Verholzung der Blätter. Das Aus⸗ 
pflanzen des Tabaks auf Beete erfolgt von Mitte bis Ende 
Mai, in günſtiger Lage auch wohl ſchon früher. Der Boden 
für Tabak muß humus⸗ und kalkreich ſein. Eine Kalkung 
iſt daher wohl auf den meiſten Böden angebracht. Kunſt⸗ 
düngung bewährt ſich bei Tabak ſehr gut, und zwar im zei⸗ 
tigen Frühjahr mit ſchwefelſaurem Kalt, etwas über ½ Pfd. 
auf 10 Quadratmeter, im Frühjahr zeitig vor der Beſtellung 
14 Pfund Thomasmehl und 150 Gramm ſchwefelſaures Am⸗ 
moniak. Letzteres, das langſam, aber nachhaltig wirkt, kann 
erſetzt werden durch 100 Gramm Natronſalpeter, der jedoch 
erſt bei der Pflanzung mit dem Rechen leicht unterzubringen 
iſt, weil ſeine Wirkſamkeit ſofort eintritt. Dieſe Stickſtoff⸗ 
düngung kann bei ſehr armen Böden ſpäter in einer Gabe 
von 50 Gramm wiederholt werden, muß jedoch unterbleiben, 
ſobald der Tabak zu blühen beginnt. Durch dieſe Düngung 
wird ein ſtarkes Stengelwachstum und reiche Ausbildung 
der Blätter erreicht, wie ja überhaupt für Blattgewächſe der 


Stickſtoff unentbehrlich erſcheint. Man muß ſich jedoch davor 


hüten, für den Tabak ſchädliche Stickſtoffdüngemittel anzu⸗ 
wenden. Wer z. B. ſtatt des ſchwefelſauren Ammoniaks 
ſalzſaures Ammoniak verwendet, wird durch den Chlor⸗ 
gehalt die Glimmfähigkeit der Blätter ſtark zurückdrängen, 
ein uUmſtand, der dem Raucher wenig willkommen fein wird. 
Ebenſo enthält der ea Chlor von ſchädlicher Wir⸗ 
kung. Eine waſſerverdünnte Olung iſt wenig günſtig und 
nur vor Regen zu geben, durch den ſie in den Boden ge⸗ 
waſchen wird. Entwickeln ſich die Blüten, ſo werden dieſe 
abgeſchnitten, um deren Säfteverbrauch zu vermeiden. Die 
Ernte iſt eine allmähliche und beginnt nach Ausbildung der 
unteren Blätter, allmählich weiter nach oben rückend, bis 
ſchließlich die Stiele bleiben, die ebenfalls zu Rippentabak 
verwertet werden können, ſofern fie nicht zu ſtark verholzt 
find. Ein Haupterfordernis iſt es, den Tabak bei wockener 
Witterung einzugießen, damit derſelbe nicht verholzt. 
Dr. H. W. Schmidt. 


Die Bedeutung der Bakterien im Gartenbau. Bakterien 
erwärmen den friſchen Stalldünger und heizen damit mittel⸗ 
bar unſere Miſtbeetkäſten. Sie zerſetzen den Dünger, ver⸗ 
wandeln deſſen organiſche Stickſtoffverbindungen in Am⸗ 


moniak, endlich in Salpeterſäure, die den grünen Pflanzen 


(ausgenommen den Leguminoſen) ausſchließlich zur Deckung 
des Stickſtoffbedarfs dienen. Auch die günſtige Wirkung der 
Brache beruht auf der Tätigkeit von ſtickſtoffſammelnden 
Bakterien, die frei im Kulturboden leben. Der Boden iſt 
nämlich keine tote Maſſe, die nur von chemiſchen und phyſi⸗ 
kaliſchen Vorgängen regiert wird ‚jondern er iſt belebt. Die 
Bakterienflora eines Bodens beeinflußt weſentlich feine 
Güte (Bodengare). Bekannter find die Knöllchenbakterien 
der Hülſenfrüchtler und ihre große praktiſche Bedeutung. 
Das im Kulturboden frei vorkommende Rhizobium legumi⸗ 
noſarum bzw. deſſen verſchiedene Raſſen, lebt mit den Legu⸗ 
minoſen (ausgenommen die Gleditſchie) in Lebensgemein⸗ 
ſchaft, führt den Wirtspflanzen den koſtenloſen Luftſtickſtoff 
zu, eine Tatſache, die beſonders für die praktiſche Düngung 
mit Stickſtoff bei dieſen Pflanzen, ſowie für die Grün⸗ 
düngung von größter Tragweite iſt. Verſuche, armen Böden 
künſtliche Knöllchenbakterien zur Erhöhung der Fruchtbar⸗ 
keit zuzuführen, find in der Landwirtſchaſt, beſonders bei 


Serradella, erfofgreih geweſenn. Man bediente ſich dazu 
eines Bakterienpräparats, des Nitragins. In Englaus find 
vor etlichen Jahren an verſchiedenen Stellen mit der von 
Bottomley hergeſtellten Nitro⸗Vakterine im Gartenbau (bei 
Erbſen) durchweg negative Ergebniſſe erzielt worden. Ebenſo 
erfolglos ſind die früher in Deutſchland mit einem anderen 
Bakterienpräparat, dem Alinit, durchgeführten Verſuche ge⸗ 
blieben, die bezweckten, die Bodengare künſtlich herbeizu⸗ 
führen bzw. deren günſtige Wirkung zu erhöhen. Auch zur 
Bekämpfung von Feldmäuſen, Wühlmäuſen und Ratten hat 
man erfolgreich Bakterienkulturen angewandt, H. H. 


Unſere Rofen im Nachwinter. Bei der Überwinterung 
der Roſen iſt die gefährlichſte Zeit der Nachwinter. Sieht 
man, ſobald der Schnee geſchmolzen und das Erdreich auf⸗ 
getaut iſt, ſeine Roſen nach, fo wird man mit Freuden feſt⸗ 
ſtellen können, daß ſie tadellos überwintert ſind. Nun heißt 
es, die Roſen an milden Tagen aufzudecken, die Oberfläche 
der Erde aufzulockern und die Roſen gegen Näſſe zu ſchützen, 
und zwar in der Weiſe, daß die Roſen luftiger zu liegen 
kommen, als zuvor. Das Deckmaterial, ſei es auch das 
lockerſte, iſt im Laufe des Winters durch den Schnee zu einer 
ziemlich feſten Decke geworden, unter der Schimmelbildung 
ungehindert raſche Fortſchritte machen kann. Alles über⸗ 
flüſſige Deckmaterlal lege man daher zur Seite, um es, falls 
ausnahmsweiſe doch noch ſtarker Froſt auftreten ſollte, ſchnell 
wieder zur Hand zu haben. Es empfiehlt ſich bei dieſer Ge⸗ 
legenheit, das Deckmaterial fo zu wechſeln, daß das, was 
früher oben lag nun direkt auf die Pflanze kommt, da es 
weniger dem Schimmel ausgeſetzt war. Wer ſo vorſichtig ge⸗ 
weſen war, unter die im Herbſt niedergelegten Roſen 
Fichtenreiſig zu legen und das Innere der Kronen gleich⸗ 
falls mit Fichtenreiſig geſchützt hat, wird nur ſehr ſelten 
Verluſte an ſeinem Roſenbeſtand zu verzeichnen 1 
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Tur Haus und Herd. 

Schwach angegangenes Fleiſch wieder genießbar zu 
machen. Zur Sommerszeit, beſonders aber an ſchwülen, ge⸗ 
witterſchweren Tagen, genügt eine kurze Spanne Zeit, um 
friſchem Fleiſch einen unangenehmen Geruch zu geben. Eine 
einzige Nacht kann mitunter ausreichen, um ein Stück Fleiſch 
anſcheinend ungenießbar zu machen. Fleiſch von Schlacht- 
tieren oder Geflügel, das durch Hängen einen üblen Geruch 
angenommen hat, kann auf folgende Weiſe wieder zurecht⸗ 
gemacht werden. Das Mittel dazu bietet uns das über ⸗ 
manganſaure Kali. Man bereitet mit kaltem Waſſer 
und übermanganſaurem Kali eine Brühe, die ſich in ihrer 
Stärke ganz nach dem Grade des Geruches des Stückes 
Fleiſches richten muß. Iſt der Geruch nur ſchwach, ſo ge⸗ 
nügt eine hellroſa Flüſſigkeit, iſt der Geruch ſtark, ſo muß 
das Waſſer die Farbe des Rotweins haben. Man legt das 
Stück Fleiſch in einen irdenen Topf und gießt ſo viel von 
der roten Flüſſigkeit darüber, daß das Stück vollkommen 
bedeckt iſt. Nun läßt man es 1—2 Stunden darin liegen, 
ganz der Stärke des Geruches entſprechend. Nach dleſer 
Zeit hat die Flüſſigkeit eine braune Farbe angenommen. 
Sollte das Fleiſch jetzt noch immer etwas riechen, ſo wieder⸗ 
holt man das Verfahren, iſt der Geruch hingegen verſchwun⸗ 
den, ſo legt man das betreffende Stück jetzt in klares Waſſer, 
wäſcht es darin einige Male gründlich ab und läßt es zum 
Schluß noch mindeſtens eine volle Stunde darin liegen. Ein 
Schuß Eſſig in das Waſſer getan, vervollſtändigt die Be⸗ 
handlung. Dann hat es jeden Geruch verloren und kann 
wie friſches Fleiſch gekocht oder gebraten werden. Ein auf 
dieſe Weiſe zurechtgemachtes Stück Fleiſch iſt aber niemals 
halbgar zu braten, auch lege man ein ſolches Stück niemals 
mehr als Sauerbraten in Eſſig ein. Es tft das allerbeſte, 
dieſes Fleiſchſtück nach der Behandlung ſogleich herzurichten 
und zu verzehren. - 


Alte Kartoffeln verlieren ihren Kellergeſchmack völlig, 
wenn man ſie einige Stunden vor dem Schälen gut ent⸗ 
keimt, wäſſert und vor dem Schälen noch einmal abbürſtet. 
Wird dann beim Kochen das erſte ungeſalzene Kochwaſſer 
abgegoſſen und durch heißes, leichtes Salzwaſſer erſetzt, 
dann ſind ſie im Geſchmack kaum von neuen zu unter⸗ 
ſcheiden. Das erſte Kochwaſſer iſt ein vorzügliches Reini⸗ 
gungsmittel für buntgeſtickte Decken, Bluſen und Kleider. 
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{ Kaninchen, Bänsen, Enten usw. 


getrocknet ein nahrhaftes gern 1. 
Jedes unbenutzt daliegendo 
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Feine Syitzenſchleiſen wäldt man, ohne fie zu zer⸗ 
trennen, indem man fie in Benzin, welches man in ein 
tleſes Gefäß ſchüttete, leiſe drückt und hin⸗ und herzieht. 
Man wende nicht ſo viel Benzin auf einmal an, weil es 
ſchnell verdunſtet und dann durch friſches erſetzt werden 
muß. Nach dieſer Benztubehandlung werden die Schleifen 
geplättet. 


Butter, ranzige, läßt ſich zum menſchlichen Genuß 
wieder verwenden, wenn ſie mit Waſſer durchknetet wird, 
dem einige Kriſtalle übermanganſaures Kalt beigefügt 
wurden. — Man kann auch die Butter in Waſſer kneten, 
dem 2 Eßlöffel übermanganſaures Kali beigefügt werden. 
Die Butter muß über Nacht in dem Waſſer ſtehen bleiben. 
Nach dem Kneten wird die Butter mit klarem Waſſer aus⸗ 
gewaſchen. art, 


Eierſchalen zerſtoßen, eignen ſich hervorragend zum 
Reinigen von ſchmutzigen Flaſchen. Die Flaſche darf aber 
nur halb mit Waſſer gefüllt werden. 
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EDEL GOMFREY #6 
„TRIUMPH“ 


Das früheste, ertragreichste und 
nahrhafteste Grünfutter, 
Er erzeugt am sichersten von 
alten Futterpflanzen die eröß- B91% 
ten Futtermassen und bildet. |} 
daher bei dem jetzigen Futter- 
mangel die billigste und wert- 
vollste Nahrung für unser ge- 
samtes Nutzvieh, 
Besonders vorteilhaft zur 
Fütterung von: 


Sohweinen, Rindern, Ziegen, 


bietet er grün gekocht und # 
genommones Futter, 


Fleckchen Erde, Unland, ® 
Sumpfboden, Ecken und Win- 
kel im Hof und Garten kann 
man damit bepflanzen und 
ihnen dadurch hohen Nutz- 
wert abgewinnen, Er kann 
von Anfang Juni bis zum 
späten Herbst 6—8mal ge- 
schnitten werden, liefert also 
dem Landwirt das ganze Jahr 
hindurch für sein Vieh ge- 
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Gelbe Eckendorter 
Rote Eckendorfer 


Landwirt sollte daher unbe- 
dingt eine Comfrey-Pflanzung 
anlegen: selbst dem kleinen 
Viehbesitzer, der sich nur ein 


Schwein oder eine Zieze hal- Weiße grünköpfigs 
ten kann, liöfert Edel Comfrey Goldgeibe stumpfe 
„Triumph“ . auf kleinem Riesen-Möhren. 
Raum fast 
kostenlos Wiechmann, 


ein gesundes, sehr nahrhaftes 
Massen-Grünfuter. 
U fl Mär: 
e An . 1 »E ‚aut pepe, 


Versand von nur kräftigen 


Radzyn Dom., (Pom.) 
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